Hünersdorf, Bettina

Promovieren in Sozialer Arbeit – Indosow (International Doctoral Studies in Social Work)
Promotionen sind zentral für die Entwicklung disziplinären und professionellen Wissens sowie für die Reproduktion des eigenen Nachwuchses. International hat sich diese Erkenntnis auch hochschulpolitisch durchgesetzt. Inzwischen existieren europaweit laut EASSW über 60 Promotionsprogramme in Social Work (vgl. EASSW). Da sich international gesehen das hochschulische Personal zu 1/3 bis zur Hälfte gerade aus diesen Promotionsprogrammen rekrutiert (Harold 2003), kann hier von einer eigenen disziplinären Entwicklung gesprochen werden. Diese wurde bisher in Deutschland noch nicht in gleichem Maße erreicht.
Trotz dieser aus internationaler Perspektive betrachteten Rückständigkeit der disziplinären Entwicklung der Sozialen Arbeit, wird den Hochschulen für Soziale Arbeit in Deutschland weiterhin kein Promotionsrecht eingeräumt. Es stellt sich vor diesem Hintergrund die Frage, inwieweit die Internationalisierung der Promotionsstudiengänge Vorteile für Promovierende in Deutschland bringt und mit welchen Kosten bzw. Problemen gerechnet werden muss.
Dazu wird im ersten Schritt aufgezeigt, aus welchen Gründen und unter welchen Bedingungen Indosow entwickelt wurde. Es wird dargestellt, welche Hochschulen daran beteiligt sind, welche Strukturen der Studiengang etabliert hat und welche Inhalte im Curriculum repräsentiert sind.

Im zweiten Schritt  wird zu folgenden Fragen Stellung bezogen: 

a.) Was sind Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu den sonstigen Promotionsmöglichkeiten in der Bundesrepublik?
b.) In welcher Weise beeinflusst die Internationalisierung die Qualität der Promotionen? 
c.) Welche finanziellen und persönlichen Herausforderungen werden sowohl auf Seiten der Studierenden als auch auf Seiten der Dozierenden bewältigt.

Im dritten Schritt werden anschließend kritisch disziplinäre Qualifikationspotenziale und -risiken reflektiert und mögliche Rückwirkungen auf die wissenschaftlichen Entwicklungen in Deutschland gezogen. Darüber hinaus werden Chancen und Grenzen solcher Internationalisierung von Promotionsstudiengängen für die Hochschule für Soziale Arbeit diskutiert.

1. Die Anfänge und Interessen an dem Internationalen Promotionsstudiengang Soziale Arbeit
Indosow hat sich aus bereits bestehenden internationalen Beziehungen und Forschungszusammenarbeiten entwickelt. Allen daran Beteiligten gemeinsam ist das Interesse an der Entwicklung eines gemeinsamen europäischen PhD- Abschlusses in Social Work and Social Policy. Es gibt aber auch sehr spezifische Rahmenbedingungen der einzelnen Länder, die nicht zuletzt mit der Tradition der Sozialen Arbeit in den einzelnen Ländern zu tun hat, die die Kooperation zu einer Herausforderung werden lässt. 
Der Promotionsstudiengang Indosow wurde insbesondere von der Universität in Ljubljana (Slowenien), der Faculty of Social Work angestoßen und wurde in Zusammenarbeit mit den anderen Hochschulen, auf die im Folgenden noch eingegangen wird, entwickelt. In Ljubljana bestand in der postsozialistischen Ära das Interesse an einer Akademisierung der Sozialen Arbeit inklusive der Promotion (Zavirsek 2009). 
Dass die Alice Salomon Hochschule (ASH) Berlin und St. Pölten (in Österreich) sich diesem Vorhaben anschlossen, lag nicht zuletzt daran, dass auch hier ein Akademisierungsbestreben bis hin zur Promotion bestand, um Autonomie gegenüber den anderen Disziplinen zu entwickeln. Das seit der Novellierung des Hochschulrahmengesetzes (1998) eingeführte neue Studien- und Graduierungssystem in Deutschland (HRK 2006), mit den BA- und Masterabschlüsse an FHs und Universitäten erweckte die Hoffnung, dass sich die Zulassungszahlen? der Fachhochschulen zur Promotion erhöhen könnte. Leider muss aus heutiger Perspektive festgestellt werden, dass sich dieser Wunsch nicht umsetzen konnte. Die internationale Ausrichtung ermöglichte aber einen Zugang zu den internationalen Promotionsstudiengängen. Die deutschlandspezifischen Probleme konnten aber, wie später noch darlegen werde, bisher nur bedingt gelöst werden. 
Andere Universitäten wie die Anglia Ruskin University (im Vereinigten Königreich) werden eher hochschulpolitisch motiviert, auf jeden Fall internationale Kooperationen auch bei Promotionsstudiengängen zu pflegen, so dass Promovierende ins Ausland gehen können und vice versa. Da sich hochschulpolitischer Wille mit persönlichem Interesse an international vergleichender Forschung kombinieren ließ, waren dort gute Ausgangsvoraussetzungen für eine Promotion gegeben. 
Für die Jyväskylä Universität in Finnland bestand (frühzeitig) das Interesse, Soziale Arbeit als eigenständige Profession und Disziplin zu entwickeln. Erst Mitte der 90er Jahren konnte sich dieses Anliegen durchsetzen. Seitdem wurden Promotionsstudiengänge entwickelt und eine Internationalisierung angestrebt, die maßgeblich durch Indosow ermöglicht wurde. Seitdem hat sich die Anzahl der Promotionen vervielfacht, d. h. sie ist von zwei auf über 80 abgeschlossene Dissertationen angestiegen. 

Die Idee eines internationalen Promotionsstudiengangs verknüpfte sowohl den internationalen Austausch auf der Ebene der Forschung als auch das Akademisierungsbestreben der einzelnen Hochschulen.
Das Tempus Programm bildet seit 2005 für die aufgeführten Hochschulen eine finanzielle Grundlage, mit dem ein gemeinsames Curriculum entwickelt werden konnte.
Die Schwierigkeit, die sich bei der Entwicklung dieses Curriculums zeigte, lag und liegt nicht zuletzt darin, dass die Promotionsbedingungen in allen Partneruniversitäten sehr unterschiedlich sind und zwar sowohl was die Dauer der Promotion, die Promotionsgebühren, der Stil der Betreuung der Promotionen, die Anzahl der Supervisors als auch der Titel der Promotion betrifft. 
Dies soll folgende Tabelle verdeutlichen:
	
	Anzahl der Supervisoren
	Promotions-gebühren
	Promotions-dauer
	Strukturiertes Promotionsprogramm
	Titel der 
Promotion

	ASH, Berlin Deutschland in Kooperation mit der Uni Siegen
	individuelle Promotions-betreuung
	keine
	Offen
	kein Promotionsstudium, sondern individuelle Promotionsbetreuung,  Promotionskolloquium und außerhalb der Promotionsbetreuer Unterstützung im Hinblick auf forschungsmethodische Umsetzung
	PhD

	St Pölten,  Österreich 
	individuelle Promotions-betreuung
	keine
	Offen
	kein Promotionsprogramm, sondern abhängig von individuellen Absprachen mit Universitäten
	PhD

	Ljubeljana, Faculty of Social work, Sowenien
	individuelle Promotions-betreuung
	hoch
	Offen
	sechs verpflichtende Promotionsseminare aber kein volles Promotionsstudium
	PhD

	Anglia Ruskin University, Faculty of Health and Social Care, Cambridge UK
	individuelle Promotions-betreuung
	hoch
	3 Jahre Vollzeit

 oder 6 Jahre Teilzeit aber keine ECTS-Zählung
	Promotionsstudium 
	PhD, 

Prof Doc 
(Professions-doktorat)

	Jyväskylä University, Departement of Social Sciences and Philosophy, Finland
	viele verschiedene Personen aus unterschied-lichen Diszi-plinen, die in der Betreuung der Promotion involviert sind.
	
	4 Jahre Vollzeit
	Promotionsstudium
	PhD


Zavirsek 2009, S. 221 f.

Es wird deutlich, dass die einzelnen Länder sich im Hinblick auf das  Konzept und damit auch dem Umfang der Promotion unterscheiden: Während es z.B. in England ein weiterer Studienabschnitt im Sinne eines Promotionsstudiums ist, wird in Deutschland nahezu ausschließlich eine allein verfasste Arbeit erwartet; entsprechend gibt es auch Unterschiede was den Anspruch an Umfang und Qualität dieser Arbeit im Vergleich zu den anderen  Partneruniversitäten angeht, da hier eine intensivere Unterstützung erwartet werden kann. Dennoch bietet Indosow als Promotionsstudiengang mehr als es sonst in Deutschland üblich ist, wie ein Blick in das Studienprogramm verdeutlicht. Der Unterschied liegt zumindest darin begründet, dass mindestens zwei Mal an der zweiwöchigen Summer School teilgenommen wird, indem die Kerncurricula vermittelt werden und sich darüber hinaus ein Netzwerk bildet, das einen intensiven Austausch ermöglicht.  
Inhalte und Struktur des Indosow Programms


	Year
	Sem.
	Curriculum
	Lectures
	Other
	ECTS

	1.
	1.
	- Comparative methodology of social work and social policy research

- Elective module

- Supervised individual research work I


	45

30

0
	205

95

375
	10

5

15

	
	2.
	- Theories of social work and social policy: international perspectives 

-  Supervised individual research work II
	45

0
	205

500
	10

20



	2.
	3.
	-   Comparative perspective of diversity studies in social work  

-   Open elective module

-   Supervised individual research work III
	45

30

0
	205

95

375
	10

5

15



	
	4.
	-   Supervised individual research work IV
	0
	750
	30



	3.
	5.
	-   Supervised individual research work V
	0


	750


	30

10

5

15



	
	6.
	-  Supervised individual research work VI

- Presentation of the doctoral thesis prior to public presentation. This requirement can be satisfied by presenting suitable scientific publications

-  Preparation of the doctoral thesis and public defence


	0

25

200
	250

100

175
	


Der Aufbau des Promotionsstudiums erfolgt weitestgehend den Richtlinien von Gade
   (GROUP FOR THE ADVANCEMENT OF DOCTORAL EDUCATION).

In den Summer Schools wird nicht nur Theorie Sozialer Arbeit und Sozialpolitik, sondern auch Geschichte Sozialer Arbeit und Sozialpolitik vermittelt, sowie Forschungsmethoden, die dazu beitragen, sich mit diesen Themenfeldern forschend auseinanderzusetzen. Bei allen Themen wird immer die international vergleichende Perspektive systematisch mitgeführt.
Ebenfalls werden die Forschungsmethoden an einer vergleichenden Methodologie und Methoden ausgerichtet.  

Die Praxisfelder sind breit verteilt, wobei insbesondere Migration in den Fokus rückt, entweder als eigenständiges Arbeitsfeld oder als Reflexionshorizont in den traditionellen Arbeitsfeldern von Jugendhilfe, Gesundheitshilfe, Sozialhilfe etc. Darüber hinaus spielen aber alle sozialen Kategorien von Diversity und insbesondere deren Analyse in ihrer wechselseitigen Abhängigkeit (Intersektionalität) eine zentrale Rolle.

Ebenfalls ist das Studium durch die verschiedenen an Indosow beteiligten Dozierenden interdisziplinär ausgerichtet.  
Die internationale Perspektive spiegelt sich aber nicht nur im Curriculum wider, sondern sie ist auch darüber hinaus strukturell in Indosow angelegt. Gemeint ist damit, dass ein halbes Jahr an einer Partneruniversität studiert wird und darüber hinaus auch ein zweite_r Supervisor_in von dieser Partneruniversität gestellt wird. 

Fraglich ist allerdings noch die Abschlussbezeichnung. Indosow strebt ein PhD in Social Work an, der aber nicht unbedingt in ein Prof Doc münden muss, da letzteres in England sehr stark auf evidence based practice ausgerichtet ist und eine breite gesellschaftstheoretische Fundierung vermissen lässt. In Deutschland ist durch die Kooperation mit den Universitäten ein Abschluss in Form eines Dr. phils in Erziehungswissenschaft oder Soziologie wahrscheinlich. Von noch größerer Bedeutung ist aber die Frage, inwieweit es durch Indosow möglich sein wird, einen Double Degree zu erhalten. Diesbezüglich ist die Situation noch ungeklärt. Während es für Promovierende aus Slowenien möglich ist, gestaltet sich das für solche der Anglia Ruskin University (britischen) aber auch für die deutschen Universitäten eher als problematisch.

Nach diesem Einblick möchte ich nun eine Einschätzung von Indosow geben, indem ich folgende Fragen zu beantworten suche:
a.) Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu den sonstigen Promotionsmöglichkeiten in der Bundesrepublik
Wenn Promovierende aus Deutschland auch in Deutschland einen Abschluss erwerben wollen, bleibt Ihnen nichts anderes übrig als den klassischen Weg zu wählen, den auch alle anderen nicht an Indosow teilnehmenden Promovierenden gehen. Gemeint ist, an einer deutschen Universität den Antrag auf Aufnahme zur Promotion zu stellen und mit den dortigen Voraussetzungen konfrontiert zu sein.
Im Kontext von Indosow erhalten sie aber hierin Unterstützung. Wenn eine ausländische Universität als „Heimatuniversität“ gewählt wird, muss das Problem der hohen Aufnahmegebühren vor allen an der Anglia Ruskin University aber auch, wenn auch nicht ganz so hoch, an der University of Ljubljana, in Kauf genommen werden. Auf diese Optionen (soll nicht näher eingegangen werden) (möchte ich aber nicht näher eingehen), sondern vielmehr die Situation in Deutschland etwas konkreter darstellen. 
Promovierende in Indosow müssen an der Universität Siegen, die unsere bisherige Partneruniversität ist, potenzielle erziehungswissenschaftliche oder soziologische Seminare besuchen (je nach fallbezogener Entscheidung der Promotionskommission). 
Darüber hinaus sieht die Siegener Promotionsordnung vor, dass 1. und 2. Gutachter_in aus der eigenen Universität kommen und Professoren_innen aus einer anderen Hochschule im In- und Ausland nur als ein_e Drittgutachter_in zu gelassen werden. Darüber hinaus gibt es außer Einzelgespräche dort keine weitere Betreuung. Diese Situation führt dazu, dass die Promovierenden  - gerade im Vergleich zu den anderen an Indosow beteiligten Universitäten die Promotionsstudiengänge anbieten -, sich nicht hinreichend unterstützt fühlen und auch nur im Kontext der Summer School eine Peer-Group haben, mit der sie ihre inhaltlichen Fragen diskutieren können.

Aus diesem Grunde werden andere Partneruniversitäten gesucht, die diese fachspezifische Komponente nicht aufweisen und ein Interesse an einer aktiven Teilhabe an Indosow haben. Darüber hinaus wurde seit diesem Wintersemester ein Promotionskolloquium in Berlin eingeführt, dass ca. 4 Mal im Semester stattfinden wird. Es wird ebenfalls  eine verstärkte Einbindung der Promovierenden in die Hochschule gesucht, die Teilnahme an Kongressen und die Präsentation von Zwischenergebnissen gefördert, sowie bei Interesse die Einbindung in die Lehre im BA/MA Studiengang unterstützt. 
Bei der Auswahl einer in Indosow einzubeziehenden Universität wird überprüft, inwieweit hier eine Förderungsstruktur für Promovierende gegeben ist, die eine gleichberechtigte Teilhabe der Fachhochschullehrenden an der Betreuung der Promotionen ermöglicht
 sowie einen Austausch unter der Peer-Group gewährleistet. Das setzt aber voraus, dass auch die zentralen Inhalte des Indosow Promotionsstudiengangs gewährleistet werden.
Das heißt auf der „bürokratischen Ebene“ gab es bisher kaum Vorteile durch die Teilhabe an Indosow. Wir sind aber optimistisch, dass sich diesbezüglich die Situation im nächsten Jahr verbessern wird.

Wenn es zukünftig gelingen sollte eine Kooperationsuniversität zu finden, die Indosow als eigenständigen akkreditierten Studiengang annimmt, wäre eine Double Degree möglich. Damit wäre der Wert der Promotion deutlich gesteigert.
b.) In welcher Weise beeinflusst die Internationalisierung die Qualität der Promotionen?
Die Beantwortung dieser Frage setzt zunächst voraus, sich überhaupt damit auseinanderzusetzen, was Qualität auf dem Promotionslevel für Soziale Arbeit bedeutet. Laut Fachbereichstag Soziale Arbeit wird unter Qualität folgendes verstanden:

„Absolventinnen und Absolventen „verfügen über umfassendes, systematisches Wissen und Verständnis der interdisziplinären und disziplinären wissenschaftlichen Grundlagen der Sozialen Arbeit. [...] 

verfügen über einen systematischen Überblick zur aktuellen internationalen Forschung im Kontext ihres Spezialgebietes der Sozialen Arbeit. [...]

haben ein systematisches Verständnis ihres (inter)disziplinären Forschungsgebietes der Sozialen Arbeit der Fertigkeiten und Methoden nachgewiesen, die in der Forschung in diesem Gebiet angewandt werden“ (QR SArb 2008, S. 9). 

Für Promovierende aus Deutschland besteht die Möglichkeit in dem halben Jahr Auslandssemester an dem jeweiligen Post-Graduiertem Studium teilzunehmen. So besteht für Promovierende aus dem AuslandUnterstützung, um in das Feld ihrer Forschung in dem jeweiligen Land besser einsteigen und die jeweils spezifischen bürokratischen Herausforderungen wie Ethikkommissionen etc. bewältigen zu können. Sie werden mit verschiedenen Wissenschaftstraditionen vertraut und lernen sich in diesen kompetent zu bewegen. 
Durch das Vor-Ortsein kann auch noch einmal besser die länderspezifische Literatur in den Blick genommen werden. Da die Vorteile der einen häufig auch die Nachteile der anderen Hochschule ist, kann davon ausgegangen werden, dass eine hohe Qualität erreicht werden. 

Darüber hinaus bietet das Curriculum der Summer School einen sehr guten Einblick in die Herausforderungen und Möglichkeiten eines international vergleichenden Zugangs sowie auf Soziale Arbeit und Diversity. Damit ist  Promotionsprogramm sehr deutlich an Erfordernissen ausgerichtet, die auch im Rahmen der EU in den Fokus gestellt werden. 

Zugleich werden international orientierte Forschungsfelder in der Sozialen Arbeit aufgegriffen beziehungsweise neu entwickelt. Da Deutschland hier einen erheblichen Nachholbedarf hat, trägt die internationale Ausrichtung des Promotionsstudiengangs dazu bei, dieses sowohl disziplinär als auch auf der Ebene der Profession voranzutreiben. 

Zudem verfügen die beteiligten Hochschullehrer_innen meistens selbst über vielfältige Forschungserfahrungen in diesem Bereich, so dass die Promovierenden davon profitieren können. 

Darüber hinaus haben die an Indosow beteiligten Professoren_innen selbst sowohl eine hochschulische Sozialisation in einem der für Soziale Arbeit relevanten Disziplinen als auch in der Sozialen Arbeit selbst. (So z.B.. Silvia Staub-Bernasconi, Darja Zavirczek sowie Mikko Juhani Mantysaari -> Soziologie, Bettina Hünersdorf -> Erziehungswissenschaft, Shula Ramon -> Psychologie, Maria Meiss -> Philosophie etc.)
Anders gesagt, durch die verschiedenen Personen, die an Indosow beteiligt sind und deren einschlägige Sozialisation in Sozialer Arbeit sowie in Nachbardisziplinen kann systematisch (Inter-)Disziplinarität gewährleistet werden. Darüber hinaus repräsentieren die Dozierenden eine thematische sowie eine Methodenvielfalt, die dem inhaltlichen Anspruch des Programms wie oben dargestellt, gerecht wird.
Darüber hinaus tragen die Betreuungssituation und die internationalen Austauschmöglichkeiten zur Qualität bei. Die zweimalige Teilnahme an der zweiwöchigen Summer School, in der sowohl Kerninhalte des Promotionsstudiengangs vermittelt werden als auch die Promotionen weiter qualifiziert werden, verfügt über ein hohes Anregungspotenzial für die Promovierenden. Der öffentliche Austausch führt dazu, dass die Betreuer_innen auch untereinander einen Einblick in den Betreuungsprozess der Kollegen_innen bekommen. Darüber hinaus wird angestrebt, dass zukünftig der Austauschprozess über ein virtuelles Netzwerk weiter ausgebaut wird, was die Situation weiterhin klar verbessert und den wissenschaftspolitisch angestrebten Graduiertenkollegs nahe kommt. 

Darüber hinaus handelt es sich bei Indosow seit einem Jahr auch um einen akkreditierten Promotionsstudiengang, der für die Qualität bürgt. Damit sind Zulassungsvoraussetzungen, wie ein MA in Sozialer Arbeit oder in inhaltlich verwandten Studiengängen die Voraussetzung für die Teilnahme an Indosow, neben einem überzeugendem Letter of Intent sowie einem in das Profil des Promotionsstudiengangs passenden Exposés, das auch dem Niveau einer Promotion sowohl auf der inhaltlichen Ebene von Sozialer Arbeit als auch methodisch gerecht wird. Die englische Sprache muss soweit beherrscht werden, dass es möglich ist, an den englischsprachigen Veranstaltungen teilzunehmen, Essays auf Englisch zu schreiben, sowie zumindest 50 Seiten über die Dissertation auf Englisch zu verfassen. Dadurch erwerben Promovierende eine Sprachkompetenz, die es ermöglicht, sich auch zukünftig international zu orientieren.
Die regelmäßigen Evaluationen nicht nur im Hinblick auf Lehre, sondern auch auf die Betreuungssituationen vor Ort, die Aufgaben der Koordinatoren_innen und Supervisoren_innen sowie die Absprachen zwischen den Universitäten etc. führen zu  Verbesserungsideen, die in den zwei Mal jährlich stattfindenden Sitzungen des Akademischen Vorstands thematisiert werden, um Lösungen dafür zu suchen und anschließend umzusetzen. 
c.) Welche finanziellen und persönlichen Herausforderungen werden sowohl auf Seiten der Studierenden als auch auf Seiten der Dozierenden bewältigt.

Im dritten Schritt werden kritisch disziplinäre Qualifikationspotenziale und -risiken reflektiert und mögliche Rückwirkungen auf die wissenschaftlichen Entwicklungen in Deutschland gezogen. Darüber hinaus werden Chancen und Grenzen solcher Internationalisierung von Promotionsstudiengängen für die Hochschule für Soziale Arbeit diskutiert.

Problematisch ist vielmals die prekäre finanzielle Situation der Promovierenden, die häufig dazu führt, dass sie neben der Promotion, sofern kein Stipendium vorhanden ist, berufstätig sind. Dabei besteht die Gefahr der permanenten Überforderung, die durch den internationalen Bezug noch erhöht wird, da vorher oder hinterher das Geld verdient werden muss, um diese vier Monate gegebenenfalls auch mit Studiengebühren überbrücken zu können. Indosow kann hierfür (auch) keine spezifischen Gelder zur Verfügung stellen, außer die im Kontext von Erasmus Mobility Exchange möglich sind (Alle Universitäten sind vertraglich miteinander verbunden). Die an Indosow beteiligten Hochschulehrer_innen unterstützen  jedoch die Promovierenden bei der Beantragung von Stipendien.
Es gibt eine für den Aufwand der Promotionsbetreuung und Promotionslehre und Verwaltung nur geringe Entlastung 1 SWS pro Semester und einen Verwaltungsmitarbeiter, der für die Immatrikulationsfragen zuständig ist. Anders gesagt, es ist hauptsächlich ehrenamtliches Engagement und steht immer in Konkurrenz zu eigenen Forschungsinteressen. Dies gestaltet sich ebenso an den anderen an Indosow beteiligten Fakultäten. Wenn es nicht zukünftig noch besser gelingt, Forschung und Promotionsförderung miteinander zu verbinden, wird dieses langfristig zu einem Problem.

Fazit:

Durch die internationale Einbindung wird es möglich, dass die Promotionsbedingungen für Soziale Arbeit in Deutschland an den internationalen Standards angeglichen wird und sich eine systematische Einführung in die internationale Forschungsgemeinschaft vollzieht. Davon würde nicht zuletzt auch die Akademisierung Sozialer Arbeit in Deutschland profitieren, die wie Staub-Bernasconi kürzlich schrieb, bis heute darunter leidet, dass Soziale Arbeit nicht an einer Universität angesiedelt wurde, sondern an einer hochschulähnlichen Institution der „Deutschen Akademie für soziale und pädagogische Frauenarbeit“ (Staub-Bernasconi 2011, S. 1). 
Die Einbindung in einen Promotionsstudiengang gewährleistet, dass sich eine hohe Betreuungsintensität vollzieht, und die Promotionen von verschiedenen an Indosow beteiligten Personen begleitet werden kann. Darüber hinaus wird ein Horizont eröffnet, der über das einzelne Forschungsinteresse hinausgeht. Dadurch kann die Qualität der Promotionen erheblich gesteigert werden.

Der Aufwand, den dieses Engagement sowohl für Promovierende als auch für das Hochschulpersonal kostet ist sehr hoch, ohne dass es eine systematische Anerkennung für die geleistete Arbeit geben würde. Vielmehr liegt die Anerkennung auf der symbolischen Ebene. 
Das führt aber langfristig dazu, dass die Promotionsbetreuung und eine intensive Forschungsleistung sich eher ausschließen als wechselseitig beflügeln, was als problematisch einzuschätzen ist. Ebenfalls kann der relational hohe Aufwand bei den Promovierenden für die Qualität der Promotionen abträglich sein. Das ist nicht zuletzt dem Umstand der strukturellen Nicht-Anerkennung von Promotionen an Hochschulen der Sozialen Arbeit geschuldet.
Zukünftig müsste die Kooperation mit den Universitäten in Deutschland deutlich verbessert werden. Erste Lichtblicke sind erkennbar aber noch nicht vertraglich umgesetzt, so dass wir hier nur Hoffnungen aber keine Gewissheiten für die Zukunft haben. Da in Berlin an den Universitäten ein systematischer Abbau an Sozialer Arbeit/Sozialpädagogik vollzogen wurde (in der Hoffnung, dass das Promotionsrecht auch an den Fachhochschulen eingeführt werden kann), erweist sich nun als Bumerang. Es führt dazu, dass keine Universität in Berlin systematisch als Kooperationspartner geeignet wäre, sondern nur für Einzelfalllösungen interessant ist. Das hat zur Folge, dass ein vermehrter Dienstreiseaufwand notwendig wird, um die Promotionen kooperativ zwischen Universitäten und Fachhochschule zu betreuen. 
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� Curriculum content areas in doctoral education include:


· Theory and knowledge relevant to the areas of curriculum concentration of the


program


· Research methods, qualitative and quantitative, including methods of data


analysis and statistics as well as program and/or practice evaluation


· Philosophy of science


· History of the profession


· Social policy


· Diversity


· Ethics


· Content in any cognate discipline(s) relevant to program goals (GAde 2003, S. 9).


� Der Wissenschaftsrat (2010) widmet in seinen "Empfehlungen zur Rolle der Fachhochschulen


im Hochschulsystem" zwei Kapitel (S. 89-93, 130-134) dem Thema "Zugangsmöglichkeiten zur


Promotion". In der Pressemitteilung http://www.wissenschaftsrat.de/index.php?id=245&L= heißt


es dazu: "Die Wahl des Hochschultyps bei Studienbeginn darf die Möglichkeiten zu einer


Promotion nicht behindern. Universitäten müssen qualifizierten Fachhochschulabsolventinnen


und - absolventen deshalb verlässliche Perspektiven zur Aufnahme einer Promotion einräumen


und die Fachhochschulen selbst angemessen an der Betreuung der Promovierenden beteiligen.


'Mit dem exklusiven Promotionsrecht der Universitäten geht eine Kooperationspflicht einher', so


Peter Strohschneider. Durch Kooperationsplattformen sollten Fachgebiete, die es nur an


Fachhochschulen gibt, besser mit geeigneten universitären Bezugsfächern vernetzt werden.


Kooperativ betreute Promotionen müssen sich stärker auch an den thematischen Bedürfnissen


von Fachhochschulen orientieren können."





